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Die „Halleſche Reform“ erſcheint jeden Sonnabend. Der Abonnementspreis beträgt in Halle und Giebichenſtein: frei in's Haus 1 Mk. 50 Pfg. Durch die Poſt: 1 Mk.50 Pfg. erl. Beſtellgeld. (PoſtZeitungsliſte Nr. 8162.) Durch Kreuzband bezogen 2 Mk. 25 Pfg- für drei Monate. Einzelnummer 20 Pfg. Juſerate: Die viergeſpaltene Petit
zeile 15 Pfennige.

Halle a. 5., den 20. Mai 1899. 6. Jahrgang.

Mahnruf- an die Bürger der Stadt
Halle.

„Jch bin in erſter Linie Geſchäftsmann,“ wie
oft hört man nicht dieſe Aeußerung von Leuten, die im
allgemeinen ganz gut deutſch geſinnt ſind, ohne doch
rechte, echte Deutſche zu ſein, da ihnen der Muth fehlt,
ihre Geſinnung offen zu bekennen und ſie durch die
That zu bekräftigen. Es iſt der kraſſeſte Materialismus
der aus dieſen Worten ſpricht, und er iſt es auch, der
unſer ganzes politiſches Leben in erſchreckendem Maße
beherrſcht. Das Schlimmſte aber iſt dabei, daß die,
die ſich deſſen rüuhmen, noch wunder meinen, welch
großes Wort ſie damit gelaſſen ausſprechen, und gar
nicht merken, welch' ein beſchämendes Geſtändniß ſie damit
ablegen. Gewiß, wer ein Geſchäft hat, ſoll ſeiner
warten, er ſoll ein tüchtiger umſichtiger Geſchäftsmann
ſein; er erfüllt damit eine Pflicht gegen den Staat,
indem er nützliches Mitglied der menſchlichen Geſell
ſchaft und eine Familie zu begründen und zu erhalten
in der Lage iſt. So aber iſt die eingangs dieſer Ab
handlung erwähnte Aeußerung gar nicht gemeint, ſondern
ſie fällt gewöhnlich dann, wenn jemand an die Erfüllung
ſeiner politiſchen Pflichten erinnert und aufgefordert
wird, ſeine Geſinnung zu bethätigen.

Gang und gäbe iſt die Verſicherung „Jch bin
in erſter Linie Geſchäftsmann“, die oft dahin geſteigert
wird: „Jch bin ausſchließlich Geſchäftsmann“, erſt ge
worden, ſeit die antiſemitiſche Bewegung an die Herzen
der Deutſchen geklopft hat und die Bekennung zum
reinen Deutſchthum als eine ſittliche Pflicht vom deutſchen
Volke fordert, und ſie iſt zu einem Stigma für die
geworden, die aus geſchäftlichen Rückſichten nicht wagen,
ihr Deutſchthum offen zu bekennen und als Deutſche
zu handeln. Die Ausrede: „IJch bin Geſchäftsmann“,
iſt nachgerade gleichbedeutend geworden mit der Ver
leugnung des Deutſchthums. Petrus verrieth ſeinen
Herrn, indem er ſagte: „Jch kenne ihn nicht“; und
was bewog ihn dazu? Er fürchtete ſich vor den Juden.
Der chriſtlich-deutſche Geſchäftsmann von heute, der
ſich hinter der Ausrede verſteckt: „IJch bin ausſchließlich
Geſchäftsmann“, verräth ſein Chriſtenthum und ſein
Deutſchthum genau in derſelben Weiſe und aus dem
ſelben Grunde. Wie jubelte das ganze deutſche Volk
auf, als Bismarck das markige Wort hinausrief:
„Wir Deutſchen fürchten Gott ſonſt nichts auf der
Welt!“ Wie hoch erhob uns dieſes Wort in aller
Welt; wie ſtolz machte es uns! Ein Jubel durchbrauſte
die deutſchen Gaue; denn jeder Deutſche fühlte, daß
ein ſolches Wort aus dem Munde des erſten Mannes
unſeres Volkes uns zu einem Ecdelvolke
ſtempelte. Aber wie ſchnell iſt die Erinnerung an dieſes
Wort verblaßt und hat dem ſchwächlichen: „Jch bin
Geſchäftsmann“ Platz gemacht.

Zunächſt im Jnnern. Hier beherrſcht das Ge
ſchäftsleben der Jude, und anſtatt ſich von dem Joche,
das der Jude dem deutſchen Volke aufzwingt, frei zu
machen, nimmt Michel es immer wieder auf ſich. Am
meiſten wird davon der Mittelſtand, vor allem das
Handwerk und der Kleingewerbetreibende betroffen.
Der Jude hat das Geld, das er aus deutſchem Fleiße
für ſich ummünzt, und vor den jüdiſchen Geldſäcken
beugt ſich der deutſche Mittelſtand, die einen hände
reibend mit tiefen Verbeugungen, die anderen zähne
knirſchend mit geballten Fäuſten aber in der Taſche;
aber alle bücken ſich als Geſchäſtsleute, die froh ſind,
wenn der Jude ſie etwas verdienen läßt! Wir Deutſchen
ſind wirklich ein ganz eigenthümliches Volk! Wir
laſſen uns immer und überall zurückſetzen und wagen
nicht unſere Forderungen, ja ſelbſt unſere Rechte in
nächdrücklicher Weiſe zu verfolgen. Man ſehe doch

einmal, wie das Judenthum ſeine vermeintlichen Rechte
zur Geltung zu bringen weiß! Muß man da nicht
ſagen, daß in unſerem deutſchen Volke eine Läſſigkeit
und Schlappheit ſteckt, die geradezu erſchreckend iſt
Wir haben die Macht, aber wir benutzen ſie nicht;
wir laſſen uns überall zurückdrängen und machen noch
im Rückzuge einen höflichen Diener vor dem, der uns
rückſichtslos behandelt. Manchmal ſtreckt ſich ja der
große Michel! aber dann muß es ihm freilich ſchon
ans Leben gehen. Dann zeigt er ſich ſo kühn, ſo
tapfer, ſo treu in ſeiner ganzen herrlichen Kraft! Aber
wie lange? Nur zu bald ſinkt er wieder in ſeine alte
Ruhe zurück und ſchlummert. Und in dieſem Schlummer
bemächtigen ſich ſeiner jene ſtets unruhigen und ſo
deutſchfeindlichen Geiſter: Juden und Judengenoſſen.
Und wie Pygmäen den Rieſen feſſeln konnten, ſo liegt
der große, ſtarke Michel bald in den Banden, die jene
Geiſter um ſeine Glieder gezogen. Er ſchläft, und die
Bande ſind ſo geſchickt angelegt, daß ſie ihn in ſeiner
Ruhe nicht ſtören nur mitunker, wenn er im Schlafe
eine Bewegung macht, fühlt er, daß etwas nicht richtig
iſt, aber er wird ſich deſſen nicht recht bewußt, weil
er zu ſchlaftrunken iſt. Wird ihm aber mit der Zeit
das Liegen auf einer Stelle doch zu unbequem, will
er ſich freier bewegen, dann merkt er erſt, daß er ge
feſſelt iſt. Dann aber wird er von ſeiner Kraft Gebrauch
machen, und, das iſt ſicher, leicht wird es ihm ſein,
die Feſſeln zu brechen mit einer Bewegung ſeines ge
waltigen Körpers.

Das iſt das Bild des Standes der Deutſchen
Bewegung heute. Sie iſt wieder zurückgeſunken in
die Schlummerperiode, die ihren Ausdruck in den
Worten findet: „Jch bin in erſter Linie Geſchäftsmann,
wer bei mir Geld ausgiebt der iſt mir willkommen“;
ein Glaubensbekenntniß braucht er nicht abzulegen; ich
ſtehe ihm ſtets zu Dienſten.“ Wir meinen, wenn jeder
Deutſche erſt dahin zu bringen wäre, ſein Deutſchthum
offen zu bekennen und deutſch zu handeln, dann würde
er auch ein Geſchäft machen können, ohne vor Juden
und Judengenoſſen auf dem Bauche zu rutſchen; denn
wir Deutſchen haben doch die Mehrzahl! Und wenn
wir erſt gelernt haben, uns im eigenen Haufe als
Herren zu fühlen, dann werden wir auch nach außen
kräftiger auftreten können; dann endlich wird das
deutſche Volk nicht nur als Genoſſe des ſchachernden
Judenthums auftreten, ſondern aus eigener Kraft und
Würde heraus ſich den Platz, erobern, der ihm auf
dieſer Erde gebührt.

Drum Bürger der Stadt, rafft Euch auf, kauft
in erſter Linie nur in chriſtlich-deutſchen Geſchäften,
unterſtützt die Halleſche Reform“ dadurch, daß Jhr
ſie haltet und dafür ſorgt, daß ſie in allen Familien
geleſen wird regt die Frauen und Männer an, vorerſt
bei denen zu kaufen, die ſich in der „Halle'ſchen Reform“
empfehlen, veranlaßt, ja, fordert ſogar, daß alle chriſtlich
deutſchen Männer ihre Inſerate der „Halleſchen Reform“
zuwenden: „Jhr thut es nicht für uns, ſondern für
die ganze Bewegung.!“ Alſo auf zur That!

Halle.

Pſingſten.
Nun ſei gegrüßt du altes, liebes, ſonnenfrohes,

maiengeſchmücktes, blütenumduftetes Feſt! Liebliche
Bilder ſteigen aus der traumhaften Tiefe ſüßer, ſeliger
Erinnerungen empor. Wir ſehen das maienumgrünte,
fliederumblühte Vaterhaus wieder mit den Augen der
Seele. Wir empfinden die wunderſamen Schauer der
erſten Liebe, die ganz beſonders um die Zeit der

fröhlichen Pfingſten die Herzen ergriff. Es umklingt
und umrauſcht uns wie ein heimliches Grüßen aus
langverklungener und doch nie ganz verklingender
Jugendzeit. Uud doch wird die Stimmung des Geden-
kens überwuchert von dem Genuſſe des
Augenblicks.

Pfingſten iſt ein Freudenfeſt, wie kaum ein anderes
Losgerungen aus der Haft des Todes hat ſich nun
alles Leben. Es blüht in Dolden und Trauben, in
Sträußen und Blumen, am Hang und im Hag, am
Raine und am Haine, am Baum und im Buſch. Es
quillt in den Bronnen zu Thale und in den Bächen
von den Bergen. Es jubelt in den Liedern der Lerche,
es klingt durch das heimatlich ſüße Gezwitſcher der
traulichen Schwalbe. Es entringt ſich dem Keime im
Schoße der Erde, es treibt im Halme, es wellt über
dem Saatfelde, es duftet aller Orten! Leben
blühendes, glühendes, zeugendes, leuchtendes Leben
allüberall! Während zu Weihnachten nur das dunkle
Grün der nimmerwelken Tanne des dauernden Lebens
einziges Sinnbild war, während zu Oſtern nur die
ſchwellenden Knoſpen und das harrende Land des Lebens
Wiederkehr kündeten: hat jetzt das Leben ganz geſiegt.
Je kühler der Lenz war, um ſo kräftiger hat ſich's
entwickelt, um ſo länger blüht und treibt es um uns,
um ſo dichter und ſegensreicher wogt die Gottesſaat.
Solches Leben facht die Freude an. Arm und öde iſt
das Herz deſſen, der ſich an den uralten und doch ewig
neuen Erweiſungen des Lebens nicht mehr freuen kann.
Was Menſchenkunſt und Menſchenwitz zu ſchaffen ver
mag, iſt tot und freudenarm gegen das, was Gott
alljährlich zu Pfingſten auf den Feſttiſch legt. Darum
hinaus, in dieſer Zeit hinaus in den Wald, den
Gottesodem grüßend durchweht! Hinaus in das Feld,
wo Gottes Segen ſichtbar zur Ernte reift! Hinauf
auf die landkrönenden Berge, wo wir dem Himmel
näher ſind! Hinein in die wunderſtillen Thäler, wo
uns weltferner Frieden umfängt! Nur griesgrämige
Narren mögen den Menſchen, die in des Hauſes
haltende Haft gebannt ſind, verargen, wenn ſie in
ſolcher Feſtzeit hinausſtrömen, um ſich zu verjüngen
am Quickborn der Natur, um ſich zu baden in dem
Quelle pfingſtlicher Freude.

S Die Weihe der wiederhergeſtellten Maria Magda
lenenCapelle in der Moritzburg erweckt die Erinnerung
an frühere Zeiten. Jn der 1484-—1503 vom Erz
biſchof Ernſt von Magdeburg errichteten Moritzburg
hatte der Erbauer an der nordöſtlichen Ecke auch eine
Schloßkappelle herrichten laſſen in der das Herz des
Erbauers und mehrere ſeiner Nachfolger ihre Ruhe
ſtätte gefunden haben. Die von dem ganzen Bauwerk
nach ſeiner durch einen Brand herbeigeführten Zerſtörung
allein noch einigermaßen erhaltene Capelle, die der
Maria Magdalena und allen Heiligen gewidmet war,
wurde durch den Adminiſtrator Auguſt nothdürftig
reſtaurirt und 1690 der franzöſiſchreformirten Gemeinde
zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes vom Großen Kur
fürſten überwieſen. 1806 nach der Beſetzung der Stadt
Halle durch franzöſiſche Truppen wurde ſie in ein Heu
und Strohmagazin umgewandelt und ihrer Beſtimmung
entzogen. Auch ſpäter wurde ſie nicht wieder zu gottes
dienſtlichen Zwecken, ſondern als Magazin und zuletzt
bis vor wenigen Jahren als Exerzierraum benutzt.
Völliger Verfall drohte der Capelle wie der ganzen
Burg, als 1887 die Unterrichtsverwaltung den Plan
faßte, die erſtere wieder herzuſtellen und zur Abhaltung
der homiletiſchen Uebungen für die Theologie Studi
renden, die bisher im Diakoniſſenhauſe abgehalten
wurden, zu beſtimmen. Nach langen Verhandlungen
iſt die Durchführung des Planes gelungen die Capelle iſt
würdig erneuert, was durch einen Beitrag von 43,500
aus dem kaiſerlichen Dispoſitionsfonds, einen Beitrag

freudigen
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von 10,000 vonkder Provinz Sachſen und? durch
die Opferfreudigkeit einzelner hochherziger Mitbürger
ermöglicht iſt.

Vom Kaiſer war aus Anlaß der Einweihung eine
Reihe von Auszeichnungen verliehen. Es erhielten der
Univerſitätsdirector Prof. D. Zautzſch den rothen
AdlerOrden 3. Kliaſſe, der Director der Univerſitäts
bibliothek Dr. Gerhardt und Commerzienrath Hübner,
der die Kanzel, den Altar und das Orgelgehäuſe für
die Capelle geſtiftet hat, während ſeine Gattin die
werthvollen ſilbernen Altargeräthſchaften ſchenkte, den
rothen AdlerOrden 4. Kl. Zum Geheimen Regierungs
rath wurde Prof. Dr. Droyſen ernannt. Den
Profeſſorentitel erhielten Oberbibliothekar Dr. Perlbach
und Privatdocent Lic. Clemens.

Stempelung von Vereinsſatzungen. Nach
dem neuen Stempelſteuergeſetz muß, was nach Mitthei
lungen von amtlicher Seite noch wenig bekannt zu ſein
ſcheint, zu den ſeitens neugebildeter Vereine beſchloſſen
und durch den Geſamtvorſtand unterſchriftlich vollzogenen
Vereinsſatzungen binnen 14 Tagen nach erfolgter Voll
ziehung ein Stempel von 1,50 Mark entwertet werden.
Jedes Mitglied des betreffenden Vorſtandes macht ſich
ſtrafbar, falls dieſer es unterlaſſen ſollte, die Satzungen
innerhalb der erwähnten Friſt den zuſtändigen Behörden
zum Zweck der StempelEntwerthung vorzulegen.

(5 Wir brauchen keine Butter mehr! Haus
frauen, habt ihr die Margarine Reklamen in den ver
judeten Zeitungen geleſen Die eine Sorte wird mit
„Colomba“ bezeichnet und ſoll beim Braten wie Butter
riechen; die andere Sorte hat man „Vitello“ getauft
und dieſe ſoll wie Butter ohne Braten riechen. Wer
Geld „ſparen“ will, der kaufe Marga--rine, wer aber
nicht auf den „künſtlichen“ Fettgehalt und Nährwerth
ſieht, der kaufe reine Naturbutter.

Wie kann das möglich ſein Die „Hall. Ztg.
läßt ſich aus Helbra berichten: „Das 4 jährige Kind
einer Bergmannsfamilie wurde von zwei älteren Knaben
auf einer kleinen Karre gefahren das Kind fiel aus
dem Wagen und erlitt eine Schädelfraktur.“ Wie konnte
das Kind, wenn es auf der Karre gefahren wurde, aus dem
Wagen fallen Solche Lektüre kann doch unmöglich
die konſervativen Männer intereſſiren. Oder doch?

Sie kamen zur Einſicht! Mehrere Stadtver-
ordnete ſtellten den Antrag, die Trinkhalle vom Markt-
platze zu entferne. Es wird der Magiſtrat erſucht
werden, die Bude anderswo aufzuſtellen.

Das Nationaljudenthum in Deutſchland verlangt,
daß das Geſetz zu ſeinem Schutze gegen Angriffe fungire
und zugleich als ein Bollwerk diene, hinter dem es ſelbſt
ungeſtört gegen andere Pfeile ſchleudern kann. Es
waren Berliner Juden, welche ſich vor Gewaltthätig
keiten gefürchtet hatten, die die Rede des Grafen Pückler
heraufzubeſchwören im Stande ſind. Vor der gräflichen
Dreſche ſcheinen die Juden heidenmäßige Angſt zu haben.
Die Angſt iſt aber höchſt auffällig, es muß die Bered
ſamkeit des Grafen doch ſo wirkungsvoll ſein, daß ſtark
nervige Juden davon ergriffen werden. Die Frei
ſprechung des Grafen hat die Juden ganz außer Faſſung
gebracht; der ſchaine Louis mit dem Sommerbarte
ſprach ſich dieſer Tage darüber aus und behauptete,
Graf Pückler habe einen ſchlecht geglückten Verſuch ge
macht, der eingefrorenen Trompete Ahlwardt's volle
Töne zu entlocken. Der Judenkönig mag nur ſo weiter
denken, jetzt oder ſpäter giebt es doch einmal gräfliche
PücklerDreſche.

Der Prozeß Simon aus Delitzſch erſchien an
fangs als eine große Sache, ſchrumpfte aber während
der Verhandlung zu einer Bagatelle zuſammen. Der
Angeklagte hat ſich ſchenken laſſen etwas Seife ein
Päckchen Watte, ein Bündel. Salatpflanzen und ein
paar Gartengeräthſchaften, auch hat er vergeſſen, eine
kleine Summe abzuführen, etwa 900 Mk. beträgt der
Schaden, den die Stadt Delitzſch erlitten hat. Die
Samariter Schweſtern brachten den Stein in's Rollen
und er ſtieß an mehreren Stellen an. Der Friede iſt
in Delitzſch wieder eingekehrt, Simon büßt fünf Jahre
und nun wird ſich kein Beamter wieder etwas ſchenken
laſſen. Es wird mancher Beamte vorher nicht recht
daran glauben wollen, daß ſolche winzige Geſchenke als
Beſtechung hätten ausgelegt werden können. Wie das
Submiſſionsverfahren „Früchte“ tragen kann, hat ſo
recht dieſer Prozeß bewieſeu, aber keinesfalls kann man
behaupten, daß ſolche Sachen nur in Delitzſch vorkommen,
im Gegentheil, ſie ſind alltäglich und zur Selbſtver-
ſtändlichkeit geworden. Derartige Fälle bringt die Sonne
nicht an den Tag, wenn nicht die kleinen Angeſtellten
pfeifen. Daß Simon härter beſtraft iſt als ein Bankier,
der die Leute um Hunderte und Tauſende betrügt und
fünf Jahre brummt, braucht wohl nicht hervorgehoben
zu werden, nur ein großer Unterſchied liegt zwiſchen
beiden; der erſtere hat nichts, der letztere aber hat nach
Verbüßung ſeiner Strafe ſo viel, daß er ein bequemes
Leben führen kann.

Der eine Lewin ſcheint immer höchſt glücklich
zu ſein, wenn er dem Redakteur der „Halleſchen Reform“
begegnet. Freudeſtrahlend macht er ſeine Damen auf
ihn aufmerkſam, haſtig geſtikulirend zeigt er nach der
Perſon und ruft „Da iſt er.“ Wie ſich die Meinung
über einen Menſchen ändern kann, früher ſpie er vor

dem Redakteur aus und jetzt freut er ſich, ſobald er
ihm begegnet. Der Redakteur macht ſich natürlich nichts

darans. Ob etwa der verliebte Jude Mitarbeiter
der Halleſchen Reform werden will?

Jnlius Gattel hat es vorgezogen zu verduften
und etwa 150,000 Mark Paſſiven hinterlaffen. Was
ſagt nun Herr Louis Bauchwitz zu ſeinem lieben Glaubens
und Hausgenoſſen? Hoffentlich hat Gattel, bevor er
abreiſte, ihm die Ladenmiethe bezahlt. Die Gläubiger
wollen verſuchen das Geſchäft weiterzuführen. Sollten
ſie aber die letzte Annonce losgelaſſen haben, die be
ſagt: „Bei Einkäufen von 75 Pfennig giebt es ein
„elegant ausgeführtes“ WandFeuerzeug ßu“, dann
können wir ihnen vorher ſagen, daß ſolche „Wohl-
thatsinſerate“ in Halle ihre Zugkraft verloren haben.
Vielleicht iſt der umſichtige jüdiſche Geſchäftsagent Herr
Julius Bauchwitz in der Lage, einen Käufer für den
Ramſchbazar zu beſchaffen.

Die Spitzbuben ſcheinen es jetzt auf jüdiſche
Geſchäfte abgeſehen zu haben. Bei Sternberg holten
ſie ſich Schuhe (Marke Sternberg aha mit der ſinn
reichen Vorrichtung), bei Blumenreich wählten ſie ſich
den Pfingſtanzug aus. Waih geſchrieen!

HiſtoriſchGeographiſcher Kalender.
21. Mai 1506 ſtirbt Columbus.

1871. Die Verſailler Truppen dringen in Paris ein.
22. 1813. Komponiſt Richard Wagner in Leipzig geboren.

1866. Einzug des neugewählten Fürſten Karl I. von
Rumänien in Bukareſt.
1882. Eröffnung der Bahn durch den St. Gotthardt.
1898. Konſirmakion des Kronprinzen und Prinzen
Eitel Friedrich in der Friedenskirche zu Potsdam.

24. 13819. Königin Victoria von England geb.
1871. Barrikadenkampf in Paris gegen die Kommune.

26. 1277. Grundſteinlegung zum Straßburger Münſter.
1809. Schill beſetzt Stralſund.
1521. Luther wird in die Reichsacht gethan.

Deutſch ſein, heißt, eine Sache um ihrer ſelbſt willen thun.
(Richard Wagner.)

Aus Nah und Fern.
Proteſtverſammlung der Katholiken. Die

katholiſche Volksverſammlung am 9. Mai in Sachen
des St. JoſephsWaiſenhauſes in Potsdam hat wieder
den Beweis erbrächt, daß der Autiſemitismus immer
weitere Kreiſe der Berliner Bevölkerung ergreift. Das
Centralkomitee der Berliner Katholiken hatte eine all
gemeine Verſammlung einberufen, um gegen die Ent
fernung der Berliner Waiſenkinder aus dem genannten
katholiſchen Waiſenhauſe Proteſt einzulegen. Direktor
Eirund führte als Referent die bekannte Angelegenheit
ähnlich wie ſie durch die Centrumspreſſe behandelt iſt,
vor und empfahl eine Reſolution, die dem Stadtver
ordnetenvorſteher Langerhans überreicht werden ſoll.

Es heißt darin u. a.
Die Verſammlung erhebt auch dagegen Einſpruch,

daß in Berliner Blättern behauptet wird, der Beſchluß
des Stadtverordneten Ausſchuſſes entſpreche völlig den
Wünſchen der Berliner Bürgerſchaft. Die Verſammlung
iſt vielmehr der Ueberzeugung, daß neben den Katho-
liken ein großer Theil der übrigen Mitbürger ohne Unter
ſchied der Konfeſſion den Antrag nicht billigt, vielmehr
mit der gegenwärtigen Verſammlung erwartet, daß
Magiſtrat und Stadtverordnete vor ihrer Beſchluß-
faſſung und vor ihrer Entſcheidung eine authentiſche
und gerichtliche Klarlegung des Vorfalles im St. Joſephs
Waiſenhauſe abwarten werden.“

Mit Rückſicht darauf, daß weder im Magiſtrat,
noch im Stadtverordneten -Kolleginm Katholiken ſttzen,
ſoll dieſer Proteſt ſchriftlich eingebracht werden. Dieſe
Reſolution fand einſtimmige Aufnahme.

Jntereſſant an der Verſammlung war vor allem
der antiſemitiſche Zug, der durch die ganzen Verhand
lungen ging. Der Referent Herr Eirund ſprach ſeine
Verwunderung aus, daß die eigentliche „Hetze“ in der
ganzen Angelegenheit grade von Juden und jüdiſchen
Blättern ausgegangen ſei. Das Centrum habe ſich
niemals der antiſemitiſchen Strömung angeſchloſſen
und ſelbſt dann habe man ruhiges Blut behalten,
wenn man mit vielem, was die jüdiſchen Mitbürger
im Handel und Wandel gethan, nicht einverſtanden
ſein konnten. Die Juden hätten in den Katholiken
ſehr oft Vertheidiger gefunden, nun erfahre man den
Dank dafür. Sei es Zufall, daß die Agitatoren für
den Antrag des Ausſchuſſes drei Juden ſind? (Rufe:
Nein!) (Der Redner meint die Herren Perls, Sachs
und Singer. Der erſtere will ja bekanntlich kein Jude,
ſondern Chriſt ſein. D. Red.) Man habe freilich
noch nicht vergeſſen, daß in dem Kulturkampfe die
heftigſten Angriffe und die größten Schmähungen gegen
die katholiſche Religion von Judenblättern ausgegangen
ſind. Die Herren von der Judenſchaft ſollten bedenken,
was ſie thun. Wenn die Chriſten katholiſcher Konfeſſion
zur Selbſtvertheidigung gegen das Judenthum gezwungen
würden, könnte es den Juden ſchlecht ergehen (Stürmiſcher
Beifall). Die Herrſchaft ſtände auf einer ſehr ſchwanken
den Brücke. Entfeſſelten ſie jetzt den Haß, dann könnte
man für die Folgen nicht aufkommen. (Lebhafter
Beifall). Wie anders betrage ſich das Judenthum,
wenn es ſich darum handele, das Centrum für die

Wahl eines Freiſinnigen zu erwärmen, da ſſeien di
Katholiken die „geachteten Mitbürger“. Jetzt zeige da
Judenthum ſein wahres Geſicht.

Auch in der Debatte kam der antiſemitiſche Ge
danke wiederholt zum Durchbruch und weckte jedesmal
lebhaften Beifall. Dieſer Umſtand zeigt recht draſtiſch
was es mit dem Gerede von dem „toten“ Antiſemitis
mus eigentlich auf ſich hat. Aber er zeigt uoch etwas
anderes, und das wird Herrn Lieber, dem Generalfeld
marſchall des Centrums, hiermit zur dringenden Be-
achtung empfohlen, die Maſſe ſeiner Truppen ſind anti
ſemitiſch und wird es immer mehr trotz ſeiner juden
freundlichſten Reden. Jn weiten Volkskreiſen, ganz
gleich ob evangeliſch oder katholiſch, hat man das Uebel
der Zeit richtig erkannt. Wenn der Heerführer des
Centrums ſich hartnäckig dagegen verſchließt wird er
vielleicht eines Tages ein General ohne Soldaten ſein.

F Allerlei Verwandlungen. Jm Sprechſaal der
„Allg. Zeitung des Judent.“ beſchäftigen ſich mehrere
Rabbiner u. ſ. w. mit der Frage, was mit dem ärger-
lichen Rückertſchen Gedicht „Vom Bäumlein, das andere
Blätter gewollt“ zu. machen ſei und enthüllen hier-
bei das geſammte Arſenal, mit dem die Juden unbe
queme Aeußerungen bedeutender Männer bekämpfen. Am
einfachſten half ſich Rabbiner Dr. Friedmann in Lub
linitz: er erklärte die Stelle des Gedichts „ging der
Jude durch den Wald“ kurzerhand für eine „antiſe
mitiſch tendenziöfe Fälſchung“. Da er aber ſieht, daß
er hiermit denn doch nicht durchkommt, wünſcht er,
daß dies Gedicht in Schulbücher überhaupt nicht auf
genommen werde eine Anſicht, der auch Rabbiner
Dr. Cohn in Bonn zuſtimmt, falls man nicht „Jude“
in „Bettler“ oder „Räuber“ umwandeln wolle. Wäre
es nicht noch beſſer, der ganze Rückert würde überhaupt
aus der Liſte der deutſchen Dichter geſtrichen Wir
erfahren dabei übrigens, was das Gedicht ſchon alles
hat erdulden müſſen. Das vom ungeriſchen Unter
richtsminiſterium preisgekrönte Volksſchulbuch ſchreibt
der „Bettler“ im deutſchen, der „Wanderer“ (vändor)
im madjariſchen Text; Ferdin. Hirts Leſebuch ſagt in
der Ausgabe für konfeſſtonell gemiſchte Schulen ebenſo
wie in der für die Provinz Poſen „ein Wanderer“,
während es allerdings in anderen Ausgaben die un
verfälſchte Lesart „der Jude“ beibehält. Jn Albert
Häſters Leſebuch (Eſſen 1896) finden wir den „Räuber“
ſtatt des Juden eingeſetzt und bei dem Bonner Gym-
naſialdirektor, Provinzial-Schulrath Dr. Buſchmann
lautet der Vers gar ſo: „Und als es Abend war, da
ging ein Mann durch den Wald.“ Nur gut, daß
Rückert dieſe herrliche Poeſie nicht kennen gelernt hat.
„Ein Mann Nein, „der Jude“. Das kennzeichnet
ja gerade die feine Auffaſſung des Dichters, daß es
nicht „ein“ beliebiger Jude iſt, ſondern der Jude, der
typiſche Jude mit den ſeinem ganzen Volk anhaftenden
Eigenſchaften

Und nun ein anderes Verwandlungsbild!
Die Polizei in Hamburg hat ihr gutes Recht, läſtige
Ausländer auszuweiſen, einem türkiſchen Unterthanen
Alcalai gegenüber, der dort anſcheinend gute Geſchäfte
zu machen wußte in Anwendung gebracht. Nun iſt
aber „der Türke“, wie ihn die „Allg. Ztg. d. Judent.“
nennt, jüdiſcher Abkunft und darum kann er nicht be
greifen, daß man mit ihm ſo wenig Umſtände macht.
Er hat ſchon das Landgericht und Oberlandesgericht
angerufen, um da ſein vermeintliches „Recht“ uns in
Deutſchland zur Laſt zu fallen, durchzuſetzen. Natürlich
vergeblich. Jetzt will nun „der Türke“ auch noch vor
dem Reichsgericht ſein Glück zverſuchen. Sind denn
dazu unſere Gexichtshöfe da?

Graf Pückler iſt freigeſprochen! Dieſer Frei
ſpruch verwirrt. nun wieder die Meinungen unſerer
Gegner. Die Furcht vor den böſen Antiſemiten hat
ſich geſteigert und ſie verſuchen dem Volke einzureden,
ſchlimm wäre die Verwilderung der politiſchen Sitten,
zu welcher das freiſprechende Erkenntniß der Glogauer
Strafkammer jetzt gemißbraucht werden würde. Die
Gegner ſehen zu ſchwarz, denn die Antiſemiten ſind
ſo beſonnene deutſche Michels wie anders politiſch
Deukende. Der Graf hat ſeinen Gedanken einmal freien
Lauf gelaſſen und hat dabei hervorgehoben:

„Warum ſtehſt du noch immer unthätig am Markt,
du blondbärtiger, reckenhafter Germane Friſch
auf, ermanne dich endlich und werde ein Held; tritt
in die Neihen der chriſtlichen Streiter und faſſe den
Juden am Kragen mit deiner bärenhaft ſtarken
Fauſt und haue ihm die Jacke voll, dafſz die
Knochen im Leibe kracheu, dann wird der Mann
jämmerlich um Gnade ſchreien und wieder Reſpekt
bekommen vor der deutſchen Kraft

Daß nach dieſen Worten es den Juden unheimlich
zu Muthe geworden iſt, läßt ſich wohl denken, ſie riefen
daher ſofort: „Staatsanwalt hilf! Der Graf ſoll nun
durch ſeine Worte die Bevölkerung zu Gewältthätig
keiten gegen die Juden in einer, den öffentlichen Frieden
gefährdenden Weiſe angereizt haben. Trotzdem iſt es
nicht vorgekommen, daß ein Jude ſo verhauen wurde,
daß ihm die Knochen im Leibe krachten. Die Gegner
mögen ſich beruhigen, die Prügelſtrafe für die Juden
wird erſt dann eingeführt, wenn die Sozialdemokraten
ſie richtig erkannt haben.



Theodor BRühlemann, Halle a. S., Leipziger Str. 97,

Ecke an der Ulrichskirche.

Regen- Staub- und Beisemäntel, lackets, Capes, Kragen, Kinclerjackets,
Costumes und Costumes-Röcke, Blousen.

Nur gediegene Verarhbeivung-
Grösste Auswahl

Kattun, Grenadines,
empfiehlt in grösster Auswahl

Mulls, Grépe, Batist,
Seele apre Fa.Billigste Preise.

Satin, Druck, Reinholch Grünberg,
Leipzigerstrasse 21,

erren-Wäsehe, Handſchuhe etr.

Cravatken,

führt in nur beſten Oualitäten
L. Remwler, Fripigerſtr. 3.

Neueſte

e 14 Marktplatz 14.
HerrenJacketanzüge in mehreren

Hrundert Stück, das Neueſte was die
Mode bringt, in allen nur erdenklichen
Farben, 8, 10, 12, 15, 18, 20, 24, 30 M.
bis zu den Feinſten.

Rockanzüge, ein und zweireihig.
Vrautanzüge à 20, 24, 30, 36 Mk.

Ein großer Poſten Burſchen Anzüge
billig.

Knaben- Anzüge für Knaben von 10
I7 Jahren, à 3, 4, 6 8, 10 und
12 Mark.

NB. Konſummitglieder und alle
Rabatt in baar ausgezahlt.

für Radfahrer, Ruderer, Turner, PussvalIspieler u. s. W.m

e ſelſefeeſeleleleefefelfeleeletelg
Preisliſte

für fertige Herren, Burſchen und KnabenAnzüge
von

Kaufhaus,
14 Marktplatz 14.
Ein großer Poſten KnabenAnzüge für

Knaben im Alter von 2——8 Jahren, iu
vielen Neuheiten à 2, 3, 4, 5, 6, 7 u.
8 Mark.

Hoſen in einer Auswahl über 1000 Paar

2, 2 5, 6, u. 10 Mk.Arbeiterhoſen in großer Auswahl, in ſeit
Jahren bewährten Qualitäten, billig.

Blaue Normalanzüge à 2, 2 und
3 Mark.

Ein Poſten Weſten von 95 Pfg. an.
Ein Poſten Stoffjackets à 4, 5, 6 und

8 Mark.Sonſt alle Artikel wie bekannt dauerhaft, gut und billig.

Renner's Kaufhaus,
Marktplatz 14, part. u. 1. Etage,

direkt an der Großen Klausſtraße, Ecke Kühler Brunnen.
anderen Kunden erhalten bei Baarzahlung

Man verlange

Sprrial
Cataloge

gratis
und
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Transport gratis.
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Fernſprecher 1111.

G. Schaible,
Magazine: Gr. Märkerſtr. 26 und Gr. Märkerſtr. 2

Möbelfabrik mit
Dampfbetrieb
Buggenhagenſtraße.

empfiehlt als Specialität compl. aufgeſtellte gediegene

bürgerliche Zimmereinrichtungen

als Salons, Wohn-, Schlafzimmer c.
in allen Holzarten zu billigſten Preiſen.

zu niedrigen Preiſen.

Große Auswahl fertiger Wolſtermöbel
in hocheleganten Stoffen und Formen, auch guter Polſterung und Roßhagarauflage.

I Einfache Wohnungseinrichtungen und einzelne 2Wöbel

DE Beſichtigung gern geſtattet.

cm

H. Schnee t
Nachf.

A. Ebermann.
Halle a. S., Gr. Steinstrasse 84.

Bädeckertaschen in ff. Segeltuch 2
2,50, 3 Ab, 4,50, 5 Ab, 6

Bädeckertaschen in echt Chagrinleder
7,50, 8,50, 9,50

Touristentas chen von 1 c an.
Feldflaschen, Hängematten,
Feldstühle mit und ohne Lehne,
Triumphstühle, Sommerspieſe in

Handkoffer, Handtaschen,
Reisetaschen, Couriertaschen,
Damentäschehen, Banknoten-
taschen, unzerreißbare Tresors,

Cig.-Etuis, Schreihmappen
durch direkten Einkauf beſonders preiswerth.

25

Leiterwagen blau geſtrichen mit

Leiterwagen, blau oder gelb geſtrichen,
mit Eiſenaxen, ganz beſonders ſtark ge
arbeitet, 7 Ab, 8,50, 10 Ab, 12 Ab, 15 Ab,
t8. A. 20 Ab, 24 Ab

Sportwagen ein und zweiſitzig, von
6 A. an bis zu den eleganteſten.

Sandwagen, Sandkarren in Holz
und Eiſen.
Spaten, Schippen, Harken,

Giesskannen, Eimer,
Sondformen in Holz und Blech.

Reifen, Croquetts, ſowie ſämmtliche
Sommerspiele BRotanisirtrom-
meln, Brottrommeln, Umhänge-

körbchen, Turngeräthe
S in grösster Auswahl, zu bekannt

billigen Preisen,

Robert Plötz,
17 Leipzigerſtraße J.



S

S

e

Touristen-Taschen,
Rucksäcke, Plaidriemen.

Grosse Auswahl. Billige Preise.

C. V. Rätter, alle a. S.
Leipzigerstrasse 90.

Der ſchaine Lonis mit dem Sommerbarte!

Wer kennt ihn nicht

G. Ass mann
Markt 15 u. 16, neben der Hirschapotheke-

Großartige Auswahl von Neuheiten für

Herren- und Knaben- Bekleidung
für die Sommer-Saison.

Anfertigung nach Maass unter Leitung bewährtester Zuschneider und
Preise wie bekannt am

empfiehlt

19 Schmeerſtraße 19
eigene Fabrikate.

Retſeroſſe
Faltenkoffer
Handkoffer

Handtaſchen,

Touriſtentalchen

H. Krasemann
19 Schmeerſtraße 19

Fabrik von Reiſekoſfern u.
n

e

Alb. Wetterling
26, Schmeerſtraße 26.

empfiehlt

chauerhafte
Schuhwaaren

in größter Auswahl zu den billigſten
Preiſen ſowie

Turuer- Schuhe

von Leder und Drell.
V

Rechts und Steuer
Sachen, ſowie

Teſtamente, Perkrägr
jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

Schröder,

Volksanwalt,
Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater

o er Sporlcorset,
auch für die Reife zu empfehlen, aus weichem, poröſen, waſchbaren Wollſtoff mit feinen Spiralfedern

Radfahrcorset,
in dunkelgrau, hellgrau u. erem à Stück von 6 A. an.

e e

Hygieas (Holzwolle-) Binclen, 6 Stück 50
Hartmann's Gesundheits-Binclen, 6 Stück 60
Marwede's Mooshbincdlen, 5 Stück 75 5H
Einlagekissen zum Dianagürtel, 6 Stück 75
Waſchbare Monatshbincdien, à Stück zu 50 und 75 und 75

Von 5 Dtzd. an PreisermäßigungBerend Haimnf, e

Sonntags big 1 Uhr zu ſprechen.

Für ein feines
Café und Reſtaurant

(Kulmbacher Specialaus-
ſchank),

in größerer Stadt Anhalts, vorzüglich
gelegen, wird ein erfahrener Wirth
geſucht. Erforderliches Capital 5000
Reflektanten wollen Offerten unter
U. e. 66658 bei Rudolf Mosse,
Hulle a. S. niederlegen.

Euren9 werbet in EA n t l ſe m it r n Abonnenten für dieBekanntenkreiſen
guleſhe Ken Bezugspreis für Mai und Juni

1 Mrk. frei ins Haus.

Adressen Tafel bei Eine uten

A. Brackebusoh,
zeuge etc.

Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter-

Gr. Ulrichstrasse 37 (Goldenes Schiffchen).

v. Schükz,
Gr. Ulrichstr. 24.

Pnnnte s Strohhüte und Mützen.

Aclerhold Müller,
Inh. Ott9 Müller. Gr. VIrichstr. 42.

Damenküto und Fut zarten
Petzsohe Oelcers

Leipzigerstrasse 14.

e

o e e e e e
Louise 6Göt?,

Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse

Schuhwaaren.

will König
e e e e e e

e Schmeerstrasse 27.

Posamenten, Strumpfwaaren,

Trieta so Wollwaaren.

W. F. Wollmer
gegründet 1769.Gr. üiriehgtrasee 55,

Gebr. H. H. Loeseh,
Gr. Ulrichstrasse 36.

I. Scohnee, Naohf.,
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84.
955 gpecialität: Tricotagen, Strümpfe.

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Pricotagen u. Wollwaaren.
Geschätt bestebt seit 1853.

G S See
Kurz-, Galanterie- u. gpjewagren

F. Ritter
90.

Robb. Plötz.
Leipzigerstrasse 17.

Worg Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasso 40, Nahe am Iarkt.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

S h S h STapeten und Iänoleum.

Frauendork,
Sehulstrasse 3.

S S ee e S S e S SAnfertigung von Herren- u. Knaben-
Garderobe.

G e ePapierwaaren.

Paul Buschbeck,
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung und Buchbinderei.

Cigarren und Tabake: Bruno Wiesner, fleischerstrasse Beke Geiststrasse Filiale: Gr. Ulrichstrasse (Kaisersule):



Heilage der „Halleſchen Reform“
Nr. 20. Halle a. S., den 20. Mai 1899. 6. Jahrgang.

Die gute Lehre, militäriſche Wachtpoſten
nicht zu beläſtigen, wurde vom Schöffengerichte in Berlin
dem Böttcher Schröter in fühlbarer Weiſe ertheilt. Der
Angeklagte fühlte ſich als alter Soldat gemüßigt, vor
einem „Maikäfer“, der vor der Kaſerne in der Chauſſee
ſtraße Poſten ſtand, ſeine militäriſche Weisheit leuchten
zu laſſen: er hatte bemerkt, daß von einem andern
Soldaten Civilperſonen aus der Kaſerne herausgelaſſen
wurden, er hielt dies für unſtatthaft und machte in
zurechtweiſendem Tone darauf aufmerkſam, daß, wenn
er ſo etwas litte, er unbrauchbar zum Wachtpoſten
wäre. Der Soldat verbat ſich jede Beläſtigung und
als der aufdringliche Mann mit ſeiner Salbaderei
nicht aufhörte nahm er ihn feſt. Eine Anklage wegen
Beleidigung war die Folge. Der Staatsanwalt machte
darauf aufmerkſam, welche Gefahren durch ſolche Hänſe-
leien nicht nur für den betreffenden einzelnen Menſchen,
ſondern unter Umſtänden für harmloſe Paſſanten her
vorgerufen werden können, und hielt für nöthig, in allen
ſolchen Fällen auf eine empfindliche Strafe zu erkennen.
Er beantragte aus dieſen Geſichtspunkten 3 Wochen
Gefängniß und der Gerichtshof erkannte nach dieſem
Antrage.

Wir brauchen keinen Mittelſtand! Jn der
Leipziger „Sozialwiſſentſchaftlichen Vereinigung,“ einer
nationalſozialen Gründung, hat Prof. Dr. Sombart
(Breslau) einen Vortrag gehalten, in dem er u. A.
ausführte, das der Nachweis für die Notwendigkeit
eines Mittelſtandes nicht erbracht, und nicht zu er
bringen ſei, daß vielmehr fortſchreitender Reichthum (2)
das Fundament des geſunden Wirthſchaftsſyſtems ſei.
Der Bericht über dieſen wunderſamen Profeſſorenvor
trag ſchließt lakoniſch mit den Worten: „Eine Debatte
fand auf beſonderen Wunſch des Redners nicht ſtatt.
Wir finden dieſen beſonderen Wunſch des Redners ſehr
vegreiflich, würden es aber ebenſo ſehr begreiflich finden,
wenn angeſichts ſolcher Leiſtungen im deutſchen Volke
die Werthſchätzung der Profeſſorenweisheit immer mehr
abnehmen ſollte. Der Herr Profeſſor muß wirklich mit
verbundenen Augen durch die Welt laufen, wenn er
noch nicht geſehen hat, daß die Anhäufung von Millionen
auf der einen Seite bitterſtes Elend und Unzufrieden
heit auf der andern zur Folge haben muß.

Magdeburg. Das Kriegsgericht verurtheilte
einen Kanonier wegen militäriſchen Aufruhrs
(wegn Aufforderung, der Wache Widerſtand zu leiſten)
zu 8 Jahren Zuchthaus.

8 Die Pächter der Anſchlagſäulen in Kaſſel
hatten den Auftrag eines Herrn Thiele abgelehnt, ein
„Die Judengefahr in Kaſſel“ betiteldes Flugblatt an
die Säulen zu heften. Der hiergegen gerichteten Vor
ſtellung gab die Polizeidirection keine Folge, da der
Jnhalt des Flugblattes geeignet ſei, die Juden ver
ächtlich zu machen und in der öffentlichen Meinung
herabzuſetzen, mithin gegen S 186 des Reichsſtraf
geſetzbuchs verſtoße. Thiele beſchritt darauf, nachdem
er erfolglos beide Beſchwerdeinſtanzen angerufen hatte,
den Klageweg. Reichstagsabgeordneter Werner ver
trat den Kläger in dem auf den 12. Mai 1899 vor
dem erſten Senat des Oberverwaltungsgerichts anbe
raumten Verhandlungstermin. Der Gerichtshof wies
die Klage als unzuläſſig ab, indem er begründend
ausführte: Eine polizeiliche Berfügung im Sinne des
8 127 des Landesverwaltungsgeſetzes liegt nicht vor,
da die Polizeidirection weder durch ein Gebot noch
durch ein Verbot in die Handlungsfreiheit des Klägers
eingegriffen hat. Die Polizeidirection hat nicht die
Anheftung des Flugblattes verhindert, ſondern es uur
abgelehnt, die Pächter der Anſchlagefäulen zur Anhef-
tung zu veranlaſſen. Jn ſolchen Fällen kann nur
die Aufſichtsbehörde angerufen werden.

Für die Umſicht und Schneidigkeit unſerer
Staatsanwälte bringt die W. a. M. folgendes Bei
ſpiel: Jn Danzig war ein Kaſernenwärter Luka
ſeines Amtes entſetzt und wegen Majeſtätsbeleidigung
angeklagt worden, weil er ſich dagegen gewehrt hatte,
daß man ihn Monarchen nenne. Ein „Monarch“,
ſo hatte er geſagt, ſei ſeines Wiſſens ein Strolch.
Darauf ein hochnotpeinliches Verfahren. Der Staats
anwalt beantragte ſechs Monate Gefängnis und ein
Jahr Ehrverluſt! Der Gerichtshof, etwas einſichts
voller ſprach den Mann natürlich frei. Denn was ein
„Monarch“ im Volksmunde der verſchiedenſten Gegen
den Deutſchlands iſt, das kann nachgerade jeder wiſſen,
der ſich ein wenig darum bemüht. Vielleicht benutzt
der Herr Staatsanwalt die Gerichtsferien dazu einen
Ausflug nach der Jnſel Fehmarn zu machen. Da
kann er die „Monarchen“ ſcharenweiſe ſehen. Es ſind
die verkommenſten Wanderarbeiter, ausnahmslos beſtraft,
Zugvögel, die nirgends ein Neſt haben, nur einmal
jährlich mit ziemlicher Sicherheit für die Ernte und
Dreſcharbeiten nach der Jnſel getrieben. „Die Mo
narchen kommen!“ iſt ein Schreckensruf, bei dem an

ſtändige Frauen zuſammenfahren. Und wenn ein
Kaſernenwärter mit ſo einem Geſellen verglichen wird,
ſo wird er wegen Majfeſtätsbeleidigung angeklagt! Ja,
wir ſehen doch, wir haben unſeren Staatsanwälten
Unrecht gethan, als wir für ihre Abſchaffung plädirten.

Die Geſinnungstüchtigkeit des Einzelnen wird
ſeitens der ſozialdemokratiſchen Partei ſeit dem 1. Mai
d. Jahres dadurch feſtgeſtellt, daß diejenigen Arbeiter,
die den „Weltfeiertag“ mitmachen, rote Kontrollmarken
in ihre Verbandsbücher eingeklebt erhalten. Wenn
aber Arbeitgeber zur Kontrolle Vermerke u. ſ. w. in
die Arbeitsbücher eintragen, dann ſchreit die ganze
Parteipreſſe. Und dann verkündet man täglich das
Evangelium der Gleichheit.

s Ein neuer Vorſtoßz des Judenthums. Unter
dieſer Ueberſchrift theilt die in Frankfurt a. M. er-
ſcheinende Wochenſchrift „Deutſche Worte“ folgenden
für die dortigen ſtädtiſchen Verhältniſſe kennzeichnenden
Vorfall mit: Gegenüber dem Hauptbahnhof in Frank
furt befindet ſich eine Reihe von Hotels die bisher
ſämmtlich gegen Bezahlung die Erlaubniß hatten zu
Wirthſchaftszwecken Tiſche und Stühle auf den Bürger
ſteig ſtellen zu dürfen. Für dieſes Jahr iſt nun einem
derſelben, dem als juden rein bekannten Hotel Kölner
Hof“, vom Gewerbe und Verkehrsamt auf Weiſung
des Magiſtratsrath und ohne Angabe von Gründen
dieſe Erlaubniß, welche die anderen Wirthe wieder ohne
Umſtände erhalten haben, verweigert worden. Auf die
Beſchwerde des Hotelbeſitzers Lagß wegen dieſer ſchweren
Geſchäftsſchädigung und die Bitte um Angabe von
Gründen, erhielt er nur den Beſcheid „man habe zu
Weiterem keinen Anlaß.“ Privatim iſt nach genanntem
Blatte hierzu die Auskunft ertheilt worden, „daß im
vorigen Jahre jüdiſche Denunzianten den Magiſtrat
darauf aufmerkſam gemacht hätten, daß er durch Her
gabe des Trottoirs an ein Hotel antiſemitiſcher Tendenz
dies Unternehmen wirthſchaftlich unterſtützte“. Uebrein
ſtimmend hiermit weiß ein Frankfurter Lokalblatt, „Die
Sonne“ zu berichten, „die Erlaubniß ſei Herrn Laaß
nicht wieder ertheilt worden, weil im vorigen Jahre
vorübergehende Jsrageliten von den auf dem Trottoir
ſitzenden Gäſten des „Kölner Hofes“ beläſtigt und durch
Schilder auf den Tiſchen mit der Aufſchrift „Juden iſt
der Aufenthalt verboten“ beleidigt worden ſind.
Demgegenüber ſtellen die Deutſchen Worte feſt, daß
gerade umgekehrt Herr Laaß und ſeine Gäſte wieder
holt von Gäſten und Juden beleidigt worden ſind, die
im „Kölner Hof“ verſuchten, Skandal herbeizuführen.
Mit Recht nennt es das Blatt „geradezu ungeheuerlich“,
wenn auf eine einſeitige Denunziation ohne Anhörung
des Beſchuldigten eine derartige Geſchäftsſchädigung
verfügt ſei. Ueberhaupt ſteht, wie ſogar von demo
kratiſcher Seite anerkannt wird, dem Magiſtrat gar
keine Befugniß zu, auf die Trottoirpacht zu verzichten;
ſeien Ungehörigkeiten vorgekommen, ſo ſei das Sache der
Polizei, nicht des Magiſtrats. Es iſt eben wieder das
bekannte Spiel: man verkümmert den Antiſemiten das
Recht und überläßt es ihnen, ſich daſſelbe mit Mühe
und Koſten wieder zu erkämpfen. So hofft man ſie
ſchließlich mürbe zu machen. Und das nennt man
dann Gleichberechtigung!

Vorausſichtlich wird alſo für dieſen Sommer der
„Kölner Hof“ in der Reihe der Gaſthöfe, die dem
Bahnhof gegenüber liegen, dadurch auffallen, daß er
keine Tiſche und Stühle auf dem Bürgerſteige hat,
ein ſehenswerthes Denkmal des jüdiſchen Einfluſſes auf
die Frankfurter Stadtverwaltung und der Gleichberech
tigung in Deutſchland am Ende des 19. Jahrhunderts.
Wer nach Frankfurt kommt, verſäume nicht, die Sehens
würdigkeit in Augenſchein zu nehmen.

Der Bund der Landwirthe auf dem Rück
zuge. Bekanntlich hat ſich vor etwa 4 Wochen Herr
von Wangenheim als Vorſitzender des Bundes der
Landwirthe in höchſt abfälliger Weiſe über die Deutſch
ſoziale Reformpartei geäußert. Er bedauerte in einer
zu Gotha gehaltenen Rede, daß ſie gegründet ſei. Die
antiſemitiſche Preſſe iſt ihm natürlich die Antwort
nicht ſchuldig geblieben und daraufhin bringt nun die
„Deutſche Tageszeitung“ einen Beſchwichtigungsartikel,
in dem geſagt wird, das ſei ja gar nicht ſo böſe ge
meint geweſen es beruhe alles auf einem Mißver
ſtändniß, Herr von Wangenheims Aeußerung ſei aus
dem Zuſammenhang geriſſen worden und was der
gleichen Ausflüchte mehr ſind. Man brauchte nun, da
die Deutſche Tageszeitung“ zum Rückzuge bläſt, über
die Sache kein Wort weiter zu verlieren, wenn ſie ſich

nicht erlaubte zu ſchreiben: „Es gereicht uns zur
Freude, feſtſtellen zu können, daß die führenden Herren
in der deutſchſozialen Reformpartei die Aeußerung des
Freiherrn von Wangenheim durchaus richtig aufgefaßt
haben“ ſo nämlich, daß in ihnen kein Angriff ent
halten ſei. Es iſt ein bekannter Trick der Konſer
vativen, ſich ſo zu ſtellen, als wenn ſie ganz beLeute, die den Dr. Eſſer unſerm Kaiſer empfahlen,

ſonders gut unterrichtet wären was die Führer der
Antiſemiten wollen. Haben ſie doch bei den letzten
Wahlen in PrenzlauAngermünde ſogar die Behauptung
aufgeſtellt, der dortige Kandidat der deutſchſozialen
Reformpartei finde nicht die Unterſtützung der Partei
leitung. Als man ſie fragte, wer ihnen denn das ge
ſagt hätte, verſtummten ſie freilich. Nach dieſem Recepte
verfährt jetzt alſo auch die Deutſche Tageszeitung“.
Wir erſuchen ſie nun anzugeben, wer denn dieſe
„führenden Herren“ in der deutſch-ſozialen Reformpartei
ſind, die es nicht als Angriff empfinden wenn man
ihnen ſagt, daß ſie mit der Parteibildung, für die ſie
ihr Alles einſetzen, auf dem Holzwege ſind. Heraus
mit den Namen! Wenn die „D. T.eZtg.“ die Ant
wort ſchuldig bleibt, müſſen wir ſie auf eine Stufe
mit der „Konſ. Korr.“ ſtellen, das will ſagen ſehr
viel tiefer als bisher, ſehr viel tiefer, als unslieb iſt.

Ein jüdiſcher Afrika-,„Reiſender“.
Talentvoll ſind unſere Lait; ſe machen alles!

Sie reiſen nicht nur in Wolle, Leder, Fett und Wagen
ſchmiere c. ſondern auch nach Afrika erlegen
dort Eisbären und wilde Katzen oder kaufen ſich
wenigſtens die Felle derſelben, machen „Luft“Reiſen,
(pro Tag 100 Kilometer) ſchöne Geſchenke und gute
Geſchäfte, bekommen Orden, Medaillen und ſonſt noch
was und ſterben zum großen Segen unſerer Kolo
nien rechtzeitig à la Kaiſer als Kolonial-(waaren)
Miniſter.

Tritt dieſe Spezies in Maſſe auf, ſo nennt man
ſie Kolonial Juden, wie's ja auch Getreidejuden,
Viehjuden, Muſikjuden und Binkeljuden giebt.

Zur Zeit ſteht der Fall Dr. Eſſer an der
Tagesordnung. Unter dem Titel „Etwas vom Afrika
Reiſenden Dr. Eſſer“ erſchien bei Hermann Walther
Berlin, aus der Feder des bekannten Kolonialpolitikers
Dr. Wagner ein Druckheft, das den Fall des Dr. jur.
Eſſer behandelt, jenes bekannten wilden Börſianers
und Afrikareiſenden, der ſeit einiger Zeit die öffentliche
Meinung in höbſt unliebſamer Weiſe beſchäftigt. Efſer
verſtand es im vorigen Jahre durch Artikel, die er
geſchickt in die höfiſche Preſſe zu bringen wußte, und
in denen er ſeine kühnen Thaten und unerreichten
Erfolge als Afrikaforſcher zu rühmen verſtand, die
Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Um die Blicke des
Kaiſers auf ſich zu lenken, ſandte er verſchiedene ehr
furchtsvolle Präſente, Photographien aus ſeiner „großen“
Afrika Expedition u. ſ., w. ins Schloß. Nachdem er
dies faſt zwei Jahre getrieben erbarmte ſich ſeiner
ein Mitglied der Hofgeſellſchaft und ſetzte als „unver
antwortlicher Rathgeber“ beim Kaiſer die Verdienſte
Eſſer's in das richtige Licht. Letzterer erreichte denn
anch, daß er in langer Audienz empfangen und ſchließ-
lich mit dem Kronenorden zweiter Klaſſe geſchmückt
wurde. Der Kaiſer ſchloß die Ausſprache mit den
Worten

„Jch wünſchte, daß ich für jede unſerer Kolonien
einen Mann hätte wie Sie“ Jetzt ſtellt es ſich
aber durch die Enthüllung Dr. Wagners heraus, daß
die Abenteuer und Gefahren, welche der angebliche
Afrikaforſcher beſtanden haben will, aus der Luft ge
griffen worden ſind. Der AuguſtaViktoriaHafen, den
er entdeckt haben wollte, iſt ſeinerzeit durch die Unter

ſuchung eines deutſchen Kriegsſchiffes als nicht vorhanden
feſtgeſtellt worden jetzt aber berechnet Dr. Wagner,
unter Beifügung der für Dr. Eſſer's Reiſe feſtſtehenden
Daten, daß Dr. Eſſer in zehn Tagen auf ſchlechteſten
Wegen 1000 Kilometer gemacht haben müßte, das
ſind pro Tag 100 Kilometer oder mehr wie 20
Stunden!! Dr. Wagner ſchließt ſeine Auseinander
ſetzung mit den Worten: „Herr Dr. Eſſer hat in
Wahrheit die unter Beifügung einer Kartenſkizze in
der Geſellſchaft für Erdkunde von ihm geſchilderte
Reiſe nicht gemacht er iſt von Moſſamedes zu Schiff
nach der Tigerbai gefahren und hat von hier aus
einen zehntägigen Bummel nach dem Kunene gemacht.
Die „berühmte“ Kunenefahrt Dr. Eſſer's hat alſo etwa
den Wert, wie ein Ausflug von Berlin in den Spree-
wald.“

Das Berliner Blatt bemerkt u. a. dazu:
„Jm allgemeinen iſt man geneigt, über Schwind-

ler nichachtend die Achſeln zu zucken. Es darf aber
doch nicht verkannt werden, daß die Neigung zur Un-
wahrheit ſo undeutſch wie kaum ein anderes Laſter
iſt und daß ein Menſch, der vor der Lüge nicht zurück
ſchreckt, zu den ſittlich Kranken zezählt werden muß.
Vornehme Männer, wie unſer Kaiſer, halten naürlich
ſolche Verworfenheit für ausgeſchloſſen bei denen, die
man ihnen zugeführt. Es liegt aber die Gefahr nahe,
daß ſie, einmal getäuſcht, mistrauiſch und zu Menſchen
verächtern werden. Aus dieſem Grunde haben die
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ſchwere Verantwortung und Schuld auf ſich geladen.
Jhre Pflicht war es, ſich vorher gründlich zu vergewiſſern,
als weß Geiſtes Kind Herr Eſſer galt. Dem Monarchen
wäre dann eine ſehr unangenehme Empfindung erſpart
geblieben, und das Ausland hätte keinen Grund,
abermals über deutſche Kolonialwirthſchaft zu lachen.“

Die erſte Folge der Veröffentlichungen Dr. Wagners

ſollte ein Duell ſein, der muthige Herr Dr. Eſſer
forderte den jungen Gelehrten, der ſeine merkwürdigen
Heldenthaten aufdeckte, zum Zweikampfe heraus aber
der Ehren rath der Berliner Burſchenſchaft
beſchloß, daß der Zweikampf nicht eher ſtatt
finden dürfe, bis Dr. Eſſer ſich von jedem
Verdacht gereinigt habe.

Neuerdings berichtet Dr. Wagner, daß jemand
bei ihm geweſeu ſei, der ihm für 3000 A.
ſein Makerial abkaufen wollte und andere
lockende Verſprechungen machte, wenner nichts
mehr gegen Dr. Eſſer ſchrie be.

Das ehrengerichtliche Verfahren habe ſo viele
Anſchuldigungen wegen des Privatlebens des Herrn
Dr. Eſſer zu unterſuchen, daß die Verhandlungen
recht lange dauern können! Er, Wagner, ſei auch
gern bereit, ſich dem Spruche eines ZivilGerichts an
zuvertrauen, wenn Dr. Eſſer nur wolle. Er halte
die Behauptungen ſeiner Broſchüre vollkommen anf
recht und könne Herrn Dr Eſſer obendrein noch nach
weiſen, daß er ein Plagiator ſei!

Ein ſauberer Kolonialheld, dieſer Dr. Eſſer.
Und ein ſolcher Mann konnte dem Kaiſer zur Aus
zeichnung empfohlen werden!

Staatserhaltend.
Der Gemeindevorſteher Schultze aus Nahmitz bei

Lehnin hatte eine Wohnung in ſeinem außerhalb ſeines
Amtsbezirks belegenen Hauſe an eine Frau Palm ver-
mietet. Vierzehn Tage darauf forderte ihn der Land

erkannte gegen den Gemeindevorſteher Schultze auf
Dienſtentlaſſung. Gegen dieſe Entſcheidung legte Ge
meindevorſteher Schultze Berufung beim Oberlandes
gericht ein. Dieſes hat nun in den letzten Tagen die
Dienſtentlaſſung Schultzes beſtätigt!

Ein Gemeindebeamter wird alſo von ſeinem Vor
geſetzten zum Vertragsbruch aufgefordert, und weil er
kein Lump ſein will, ſondern Treu und Glauben auch
einem ſozialdemokratiſchen Mieter gegenüber halten
will, wird er von ſeiner vorgeſetzten Behörde ſeines
Amtes entſetzt und das oberſte preußiſche Gericht be
ſtätigt dieſe Maßregelung. Es verkündet alſo den
Grundſatz, daß einem Sozialdemokraten gegen
über der Vertragsbruch nicht bloß erlaubt,
ſondern ſogar geboten ſei. Sollte dieſer Grundſatz,
allgemein anerkannt werden, ſo wird künftig jeder
Hausbeſitzer ſeinen Mieter, ſobald derſelbe der ſozial-
demokratiſchen Geſinnung hinreichend verdächtig erſcheint,

einfach auf die Straße ſetzen können, ohne Kündigung.
Damit iſt die Sozialdemokratie für vogelfrei erklärt.
Als „vaterlandsloſe, rechte und heimatloſe Geſellen“
ſollen ſie ſich auch künftig fühlen müſſen Und damit
glaubt man die Sozialdemokratie zu bekämpfen Nichts

Vermiſchtes.
Bezüglich der Millionen-Hinterlaſſenſchaft

des verſtorbenen Türkenhirſch wußte die Judenpreſſe
nach dem Tote der Frau „Baronin“ Hirſch dem
deutſchen Volke nicht genug von den mildthätigen
Stiftungen, die jene „hohe“ Frau in verſchiedenen
Ländern gemacht habe, zu erzählen. Wenn wir nun
in der No. 17 der Halleſchen Reform ſchon annahmen,
daß der größte Theil dieſer chriſtlichen Völkern abge
gaunerten Millionen faſt ausſchließlich jüdi ſchen Zwecken
dienen würde, ſo hat ſich unſere Annahme nach der
Teſtaments Eröffnung des „Barons“ Hirſch durchaus
beſtätigt. Denn nach einer Meldung aus Wien iſt
das Vermögen des „Barons“ Hirſch teſtamentariſch
folgendermaßen vertheilt: Von 620 Millionen Francs,
die „Baron“ Hirſch hinterließ (natürlich erworben durch
größtentheils ſeiner Hände Arbeit!), wurden 24 Milli
onen als Erbſchaftsſteuer, größtentheils an Oeſterreich,
bezahlt. Der „Baronin“ Schweſter und. die beiden
Adopivſöhne bekamen etwa hundert Millionen, alles
Andere wurde theils vom „Baron“ theils von der Baronin
für wohlthätige Stiftungen teſtirt. Die Baronin hat
neuerdings 46 700 000 Francs vermacht, davon der

iſt geeignet, dieſe Partei noch feſter zuſammen zu
ſchließen, ihr Tauſende neuer Anhänger zuzuführen,
als ſolche widerrechtliche und politiſch plumpe Be
handlung.

Es kommt hierauf gar nicht an, wie man perſönlich
zur Sozialdemokratie ſtehe und wir ſind ja deren
erklärte Gegner wir ſtehen ihr grundſätzlich durchaus
gegenüber vielmehr handelt es ſich um eine Rechts
frage, die zu entſcheiden freilich das Rechtsgefühl des
Juriſten nicht im Stande zu ſein ſcheint, das darin,
wie ſo oft, von dem geſunden, geraden Gefühle des
Volkes ſcharf abweicht.

Die ſozialdemokratiſche Bewegung und, wenn
man will, Gefahr iſt zu beklagen; aber um ihr ent-
gegenzuarbeiten, wendet man die verkehrteſten Mittel

rath von Stülpnagel auf, Frau Palm, die eine
Sozialdemokratin ſei, binnen drei Tagen aus ſeinem
Hauſe zu entfernen. Als Schultze ſich weigerte, dieſer
Aufforderung nachzukommen, weil der Mietsvertrag
ihm nicht die Berechtigung verleihe, Frau Palm ſofort
zum Verlaſſen der Wohnung zu veranlaſſeu, verfügte
der Landrath gegen Schultze die ſchon vorher angedrohte
Eröffnung des Disziplinarverfahrens mit dem Ziel
auf Entfernung aus dem Amte. Zugleich wurde
Schultze des Dienſtes enthoben. Der Kreisausſchuß
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Die Stellensuchenden, welche in

an. Man behandelt den kranken Leib echt kurpfuſcheriſch,
wie es die Mediziner thun, d. h. an den äußeren
Krankheits-Erſcheinungen, nicht wirklich heilend, d. h.
nicht erneuernd von innen heraus. Man macht ſcharf
und ſchärfer, ohne des Wortes zu gedenken, daß all
zu ſcharf ſchartig macht. So geht es nicht; aber es
ginge anders, wenn man nur wollte und Augen, Herz
und Kopf aufmachte. Da aber fehlt es.

Offene Steſſen alſer B
I. Commis f. m. Colonialw.- und

re
Chemiker v. 15. Septbr. bis Ende

Ecole normale Israéite“ (Jüdiſche NormalSchule)
in Paris vier Millionen, für Verpflegung, Bekleidung
dieſer Schüler drei Millionen, zur Gründung eines

Lehrerpenſionsfonds drei Millionen, zur Bekleidung
und Speiſung der ärmſten Kinder in den Schulen
der „Ailiance israelite universelle“ (29) ſechs
Millionen dem „Baron“ Hirſch-Fonds in Newyork
drei Millionen dem Jewishboard of Guardians in
London 600000 Fr.; dem HirſcheJnſtiſtute in Mont-
real drei Millionen dem Home for Jewish Working
Girls (Heim für jüdiſche Arbeiterinnen) fünf Millionen,
dem Comité de biepnefaisance israélite (Jsraelitiſches
WohthätigkeitsKomitee) in Paris eine Million, der
Société philanthropique in Paris, dem Magiſtrat in
Wien zu wohlthätigen Zwecken je 20 000 Fres.; den
„jüdiſchen“ Kultuüsgemeinden in Wien 100 000, in
Brünn 150 000, in Peſt 100 000, in Paris 20 000,
in Brüſſel 100 000, in Frankfurt 50 000, in Mainz
50 000, in München 100 000, der Fontation Biſchofs
heim in Paris 100 000, den 20 bureaux de
bienfaisance in Paris zuſammen eine halbe Million,
der „Jewish colonisation associon“ (jüdiſche Koloni-
ſationsGeſellſchaft) in London 10 Millionen, der
Klara HirſcheKaiſerſtiftung für arme Knaben und
Mädchen zwei Millionen.

Stellmachermeister. im Bau von
die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reſform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Hrlangung einer Stelle sehr er-
wünscht.

Kaufleute.

Commis. O. Th. Kretzschmar,
Königstein, Elbe, Colonialw. u. Bisen.

Verkäufer z. 1. Juni in m. Deli-
katess.-, Wild- u. Geflügelgeschäft.
Hermann Sommer, Hotflief. Weimar.

Reisender der Kohlenbranche, der
Bayern u. Thürg. bereist hat. Off.
m. Anspr. Gust. Wagner, 7wickau i. S.

Commis f. m. Colonialw.-Geschäft.
Ernst Beyer, Halle a. S.

Commis im Decoriren bew. f. m.
Tuch- u. Manufacturgeseh. p. I. Juli.
Carl Schmerwitz, Weissenfels.

Reisender f. Getreidemühle. Oaut.
erf. Off. m. Bild u. Anspr. Ui 66611,
Rud. Mosse Halle.

Expecient f. gr. Speditionsgeschaft
gof. o. I. Juli. Off. unt. J. V. 106
Exp. d. Ztg.

I. Mann f. Contor u. Reise p. 1/7.
f. m. Getreide-, Producten- u. Kartoffel-
Grosshandlg. Carl Rehbaum, Cöthen.

J. Commis f. m. Colonialw. Gesch.
G. Bertram, Halberstadt.

I. Mann d. Colonialw.-, Getreide-,
Futter u. Dängem.-Branche p. I. Juli.
E. F. Germer, Osterwieck a. Har2.

Oigarrengesch. Richard Senn, Dessau.

Disponent m. d. Wäsche-, Betten-
u. Aussteuer-Branche vertr., repäsen-
tabel. Off. m. Bild u. Anspr. G. F.
Graul, Hotl. Dessau.

Contorist, musikalisch, militärfrei.
Otf. m. Anspr. Adolf Peters, Piano-
Magagin, Hildesheim

Verkäufer f. Cigarren-Importgesch.
p. 1. Juli. Kost u. Logis i. Hause.
Off. m. Anspr. sub. A 90 postlag.
Bonn a. Rh.

Correspondent, m. Exped. u. Spe-
cdition vertr. p. I. Juli. Offert. mit
Anspr. unt. F. E. O. 469 Rud. Mosse,
Frankfurt a. M.

J. Commis f. Verkauf u. Lager e.
gr. Oigarren-Gesch. I. Juli. Bew.
m. Bild. V. e. 66670 Rud. Mosse,
Halle.

Verwaltung.
Kemeindeheamten, Büreaugehilfen.

Feldhüter b 550 A. jährl. Geh.
fr. Wohng. und Kleidergeld. Der
Gemeindevorstand, Domersleben.

Waisenvater f. Kreiswaisenhaus zu
Pirna (80 Kind., Knaben u. Mädeh.)
mit Garten- u. Landwirthsch. verb.
Bew. b. 31. Mai, Schneider, Bürger-
meister, Pirna.

Landwirthe.
Förster, däger und Gärtner.

I. Verwalter. Geh. 900 A. zum
20. Juni od. I. Juli. M. Bäntseh,
Amtsrath, Domäne Heteborn, Bez.
Magdeburg.

J. Mann f. Contor u. Reise f. m.
Sprit-Gross-Geschäft. Paul Feldbeim,
Burg b. M.

Amtssecretär, in Buchführg. erk.
p. 1. Juli. Rittergut Venglingen b.
Stendal.

Decbr. f. Laboratorium und Betrieb.
Geh. mon. 175 A. fr. Wohnung
Zuckerfabrik Nauen.

Administrator f. 800 Morg. gr. Gut
mit Rüben- und Samenbau. Gehalt
1300 u. Stat. Oft. unt. R. 749
Exp. d. Ztg.

Led. Rechnungsführer, Hof und
Speicherverwalter m. Amtsvorsteher-
gesch. vertr. Off. Auspr. H. Ohrestin,
Administrator, Dom. Schwartow b.
Zelasen (Pommern).

Feldverwalter 2. 1. Juli auf Dom.
Prillwitz i. Pomm. Anf. Geh. 500 A.
u. Reitpferd. Die Gutsver waltung,
F. Krökoel.

Verwalter sof. o. I. Juli. Franz
Hahbndorf, Baalberge.

Pr. 1. Juli suche für ein ca. 4000
Morgen grosses Gut einen tüchtigen,
zuverläss., verhbeiratheteèn Inspector,
dessen Frau die Milchwirthschaft zu
leiten hat. Erfahrungen in der Be-
stellung von Moorkulturen erwünscht,
einige Kenntniss der poln. Sprache
erforderlich. Bewerb. m. Geh. -Anspr.
an von Heydebrand, Storchnest, Kr.
Lissa i. P.

Werkführer.
Werkführer, perf. im Ausnützen

d. Rundholzes u. zugleich die Ver-
ladung bes. Off. m. Anspr. H. Jurisch,
Wittenberg.

Geschäftsführer f. w. Hotel „Alter
Kaiserhof“ G. Franke, Hotel Kaiser-
hof, Bisenach.

Bauführer zur Leitg. eines ausw.
Fabrik-Neubaues p. I. Juni o. spät.
Off. L. D. 1266 Rud. Mosse, Leipzig.

Erf. Leiter resp. Bruchmeister für
d. Steinbruchsbetrieb d. Rittergutes
Hohenthurm b. Halle z. 1. Juli. Die
Adwministration.

Strassenbahn-Giiterwagen Vertr., im
Accordwesen erf. Off. m. Anspr.
Waggonfabrik, Deutsche Gasbahnge-
sellschaft, Dessau.

Tücht. nücht. Bäcker welcher
selbständig arbeiten Kann und durch
Zeugnisse nachweist, eine Bäckerei
allein führen zu können, findet bei
hoh. Lohn dauernde Stell. Solche,
welche die Feinbäckerei nebenbei
führen, erhalten den Vorzug. Ourl
Kanstinger, Bäckerei und Handlung,
Gutach-Waldkirch.

Gesucht, pr. Mitte Juvi für unsere
Dampfziegelei in Bebrenbostel (2 Std.
vor Hannover) zuverläss. Maschinen-
führer. gel. Schlosser, für eine 300-
pferdige Augsburger Compound-Ma-
schine wit Condensation. Off. mit
Geh. -Anspr. an Bartling, Brodthagen

Co., Hannover.
Maschinist p. I. Juli ges. Schlosser

bevorzugt. Ziegelei Rippien, Post
Hänichen, Bez. Dresden,

Gehilfen.

Portier f. Fabrik im Harz sof. ev.
Halbinvalide ohne Familie. Off. u.

752 Bxp. d. Ztg.
Ein Pfleger od. Diener sofort bei

leidenden Herr. Meldg. persönlich,
Leipzig, Bismarokstr. 17.

2 Schreiber sofort. Königl. Amts-
Gericht. Monatl.75 100 Verdienst.

Stelle suchen.

Junger verb. Schlosser, der läng.
Jahre als Maschinist in Stellung war,
sucht Stellung als Maschinist oder
Leiter einer Schlosserei in der Gegend
v. Hannover oder Magdeburg. Off
erb. unt. O. 60 an die Exp. d. Ztg
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